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Kunffc ftifteraiur and Wtffenfdiaft,
Kunltfalon Banger.

, Severin Kröyer ist endlich erschienen und man freut sich, den
frischen Nordländer einmal in so großer Kollektion kennen zu
lernen. Kröyer ist, obwohl von Geburt Norweger , in seiner
Äinst ein Vollblutdane , nur mit dem kräftigern Einschlag des
Nordens . Von Bild zu Bild wird man aufs neue durch die
subtile Technik gefesselt, mit der Kröyer den einfachsten Motiven
neue Reize abzugewinnen weiß. Die besten Werke der Kollektion
smd das „Bildniß seiner Frau " und das Doppelbildniß „Musik",
in denen der Künstler sein ganzes Temperament in der Entwick¬
lung skizzenhafter Detailschilderung spielen läßt.

Mt besonderer Freude begrüßt man neben dem berühmten
Ausländer ein aufstrebendes hiesiges Talent , das gelegentlich
schon früher die Aufmerksamkeit unserer Kunstfreunde erregte.
Es ist der Bildhauer Modrow , der diesmal mit einer umfang¬
reichen Ausstellung vor das Publikum tritt . Seine große Frei¬
figur „Heimtücke" zwingt alle Achtung ab . Nicht in dem Maße
befriedigen kann die „Salome " aus dem Grunde , weil man fühlt,
daß der Titel ein willkürlicher ist. Aber als bloßer Akt ist auch
diese Figur eine sehr achtenswerthe Leistung. Eine Anzahl von
Porträtbüsten zeigt mehr oder minder das ernste Streben nach
Charakteristik. In der kleinen Doppelstatuette „Er und Sie"
schließlich zeigt der Künstler , daß er auch das humoristischeGenre
gut beherrscht; obwohl kein Zweifel darüber ist, daß seine eigent¬
liche Stärke im Porträt und in der Ausführung großer sta¬
tuarischer Motive liegt. M . E.

Topographische Ncbcrsichtskarte des Deutschen Reiches in
1:200,000 Nr . 138. „Koblenz." Mit der Herausgabe , bezw. Inan¬
griffnahme des obengenannten Kartenwerkes , welche noch Ende
des Jahres 1899 erfolgte, hat die kartographische Abtheilung ei¬
nem schon längst gefühlten Bebürfniß abgcholfen und ist mit ei¬
nem Epoche machenden Werk in das neue Jahrhundert eingetre¬
ten . Der Vertrieb der Blätter ist der Verlagshandlung R . E i-
senschmidt,  Berlin NW . 7, Dorotheenstraße 70a übertragen;
hoch sind sie auch durch jede Buchhandlung zu beziehen. Der Preis
eines Blattes beträgt 1,50 JL — aufgezogen 1,80 Ä  Das Ueber-
stchtsblatt wird auf Verlangen von der Haupt -Vertriebshandlung
und jeder Buchhandlung unentgeltlich geliefert.

# Tongcrsi Tascheu-Musik-Album Bd. 33. Liederabend. 70
«usgew. Lieder für 1 mittl . Singstimme mit Original -Kllivier-
Begleitung . Glücklich das Haus , in dem die Kunst eine Stätte
gefuud-N; in ihm herrscht ein idealer Geist, der über die Ver¬
drießlichkeiten des Lebens hinweghebt. Es ist deshalb ein beson-
deres Verdienst der Firma P . I . Tanger in Köln, speziell der
Hausmusik die Wege zu bahnen , namentlich durch ihre vorzüg¬
lichen Taschen-Musik-Albmus sjeder Band schön und stark kar-
tonirt Al ). Diese Serie von schmucken Bändchen in dem hand¬
lichen Querformat hat sich bereits in tausenden von Familien
eingebürgert und jeder neue Band , möge er für Klavier , Viotine
oder Gesang bestimmt sein, wird mit Freuden begrüßt. Auch der
neue Band 33 reiht sich ebenbürtig seinen Vorgängen an.

Bus  dem GeridifslsaL
Sfrafkammer*Sif3ung vom 27, ülai 1903.

Kuppelei.
Die Ehefrau - des Kaufmanns Paul Thiele,  Maria

aeb . Dirrmeyer , hier , soll, indem sie für Ji  6 täglich eine
Prostituirte bei sich aufnahm , der Unzucht gMöhNheikZMatzi-
geu Vorschub geleistet haben . Sie will weder den Beruf
ihrer Mictherin gekannt , noch von Herrenbesuchen bei der¬
selben je etwas gemerkt haben . Strafe : 10 Tage Gesäng-
mß.

Diebstahl und Urkundenfälschung.
Die 17 Jahre alte Dienstmagd Sophie Höf er von

hier hat am 12. Dezember v. IS . einem anderen Mädchen,
dessen Schlafzimmer sie getheilt hatte , ein Sparkassenbuch
über Ji  80 entwendet . Sie hat den Betrag bei der Spar¬
kasse erhoben und mit dem Namen der Eigenthüm ?rin quit-
tirt . Zur Sühne hat sie 2 Monate Gefängniß zu verbüßen.

Fahrlässige Transportgefährdung.
Am 12. September 1903 ist in der Rheinstraße bei der

Einmündung der Nicolasstraße ein Fuhrwerk mit der Stra¬
ßenbahn zusammengestoßen , ohne daß jedoch ein besonderer
Schaden entstand . Die Schuld wurde dem Leiters Fuhr¬
werks , d-em Fuhrmann Jak . Schrubowski von Potw -ills bei
Kulm zugeschrieben , welcher seiner Umgebung nicht die ge¬
botene Aufmerksamkeit geschenkt habe . Das Urtheil ver¬
hängte über den Mann , der bei dem Zusammenstoß selbst
zu Schaden kam, eine Geldstrafe von Jl  20.

„ P - W. Dotzheim. Erbberechtigt sind nur die natürlichen Ge¬
schwister Ihres Schwagers.
, « &  in Frankfurt ist zuständig. Zah-
lungsbefehl ist mcht nothig . 2) Sie müssen entweder selbst oder
durch einen Rechtsanwalt den Termin wahrnehmen lassen. Der
kleine Schreibfehler in Jhrein Namen hat keinen Einfluß 31
New we«n redoch der Inhalt der offenen Postkarte in der Form
beleidigend ist, können Sie Beleidigungsklage anstrengen. __

L. K. Das Gericht hat wiederholt angenommen, daß dir
Vermiether , welcher den Miether eine längere Zeit 4—6 Wochen!
ttt der Wohnung beläßt, auf Ausübung seines Exmissionsrechtes
verzichtet hat . ■ '

W. S . Der Miether , welcher ohne Miethzahlung ausrückt,
und die dem Hauswirthe haftenden Möbel mitnimmt, macht sich
der Pfandverschleppung schuldig und kann mit Gefängniß bestraft

Stcimjescmik Biebridi.
Keboren . Am 17. Mai dem Chemiker Dr . Johannes Ebeling

ein Sohn . — 18. dem Dreher Karl Georg Emil Bonewitz eine
^ochteu. — 19. dem Schlosser Ludwig Karl Dort eine Tochter. —
19. dem Tagelöhner Anton Karl Klarmann eine Tochter — 19
dein Fuhrunternehmer August Hammes eine Tochter. — 20 dem
Tagelöhner Georg Michael Greß ein Sohn . — 21. dem Kauf¬
mann Maier Halberstadt eine Tochter. — 21. dem Fabrikarbeiter
Henrich Streit eilte Tochter. - 22. dem Nervenarzt Dr . Joh.
Heinrich Sonnenschein ein Sohn . — 24. eine uneheliche Tochter.
— 25. uneheliche Zwillinge lein Sohn und eine Tochter.)

Au-gcroten . Der Fuhrmann Franz Xaver Röhrig zu Wies-
mwr Karoline Klubberg hier. — Der Kaufmann Christian
Adolf Balzer hier und Wilhelinine Karoline Müller zu Wiesba-
den. — Der Kaufmann Gustav Adolf Menzel und Therese Katha.
rme Richter , beide hnr . — Der Buchbinder Friedrich Wilhelm
Heinrich Weber uttd Wilhelmine Wöll, beide hier — Der Fuhr-
unternehme .r Georg Josef Beck und Philippine Auguste Wingel,

on '^ echcucht. Am 21. Mai der Tagelöhner Heinrich Peter
Martin und Margarethe H>ans , beide hier. — 21. der Sattler

Franz Zorn und Franziska Margarethe Hagemann beide
hier . —_21. der Tünchermeister Georg Friedrich Ästirün Klar-
mann hier und Pauline Müller zu Wiesbaden

Gcftorbeu . Am 19. Mai Elisabeth Barbara Theodora Her-
^ -;ahre alt . — 19. Lina Wilhelmine Mller 2 Tage alt.

-> . 0- P °ul Albert Schipper 1 Jahr alt. — 20. der Kaufmann
Frch Lucke 31 Jahre alt . - 22. die Wittwe Eva Katharine
Wilhelm geborene Kern , 55 Jahre alt . - 23. der Privatier Hein-
rrch Hammes 4er , 70 Jahre alt . - 24. August Alwin Noll, 4 Mo-

üIt ‘ ™ 2L  Hornung , 2 Jahre alt . — 25. bte
Ehefrau Marie Elisabethe Karoline Kaiser geb. Hölzel, 53 Iah-
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Hrbeitskalender für beit Monat Juni.
Von C. Römer.

II
Viehzucht.  Sommerstallfütterung und Stallhaltung neh¬

men jetzt die Aufmerksamkeit des Thierzüchters voll und ganz in
Anspruch. Namentlich die Uebergänge von einer Futterart zur
andern erfordern Vorsicht, da sonst, besonders bei Milchkühen,
leicht ein Rückschlag eintritt . Der Stall selbst muß möglichst kühl
gehalten werden und sollen die Thiere vor Fliegen geschützt sein,
was man dadurch erreicht, daß man die Sonne möglichst von
demselben abhält und die Fenster mit Drahtgittern verschließt.
Mit der Sommerhitze ist der Pflege der Schweine alle Aufmerk¬
samkeit zu schenken und ist ihnen neben kühlendem Grünfutter
und einem schattigen Tummelplätze, wo sie thunlichst baden oder
im Schlamm wälzen können, stets der Genuß von frischem Was¬
ser zu verschaffen.

Geflügelzucht.  Sandbäder und Grünfutter sind für
Hühner zwei unentbehrliche Dinge ; ebenso ist frisches Trink-

! Wasser auf dem Hofe und strenge Reinlichkeit in den Ställen er-
. forderlich, wenn nicht Krankheiten und Ungeziefer eintreffen sol¬

len. Die Legethätigkeit der Hühner nimmt ab. Brüterinnen
sollten nur mehr für Schlachtkückengehalten werden. Die jungen
Enten und Gänse lasse man bei Regenwetter zum Absuchen der
Schnecken und Würmer an Wegränder und Wiesen. Bei den
Kücken der Frühbruten wird jetzt Musterung gehalten und alle
nicht zum Legen oder zur Zucht bestimmten Thiere als Masttbiere
gezeichnet oder extra gehalten. Truthühner läßt man fleißig aus-
ziehen auf Wiesen oder Felder . Gänse und Enten können gerupft
werden, denn sie verlieren schon viele Federn.

V o g l z u cht. Die Brutzeit der einheimischen Sänger
neigt sich allmählich ihrem Ende zu. Auch die Hecken des Ka¬
narienvogels sollen nur bis Ende dieses Monats dauern und je¬
des Pärchen darf nur dreimal hintereinander nisten. Die fremd¬
ländischen Vögel sind dagegen noch länger mit der Brut und
Aufzucht der Jungen beschäftigt.

Nahrung für die jungen Vögel findet sich jetzt in großer
Menge.

Bienenzucht.  Die meisten Bienenvölker stehen in diesem
Monat recht stark bevölkert da ; Schwärme , welche im Monat
Mai nicht gefallen sind, werden jetzt erwartet . Der Juni ist der
eigentliche Schiwärmemonat. Bestimmte Anzeichen, ob ein Volk
schwärmen wird, gibt es nicht, man müßte denn den Stock aus¬
einandernehmen, und sich überzeugen, ob die Bienen Weiselzellen
angesetzt haben. Ist dies der Fall , so darf man, sobald dieselben
verdeckelt sind, jeden Tag den Abzug des Schwarmes erwarten.
Ziehen mehrere Schwärme zu gleicher Zeit aus , so verdecke man
denjenigen der sich bereits angelegt hat, mit nassen Tüchern,
um dadurch einer Vereinigung vorzubeugen. — Alte Königinnen
fallen beim Schwärmakt nicht selten zur Erde . Bei Auszug eines
Vorschwarmes muß dieser Umstand stets berücksichtigt werden.
Den eingesch'lagenen Schwarm bringt man, sobald sich die Bienen
im Fangkorbe gesammelt haben, sofort in die für ihn bestimmte
Wohnung und an den ihm« zugedachten Platz . Als ersten Vor¬
bau gibt man einige leere Waben oder doch größere Waben¬
stücke. Zwischen und hinter dieselben hängt man Streifen von
Kunstwaben. Dadurch erzielt man einen regelrechten Waben¬
bau. Späterhin , wenn die Bienen Miene machen, zum Droh-
nenbau überzugehen, kann man ganze Mittelwände einhängen.
Während der eintretenden Trachtpausen müssen die Schwärme
fleißig gefüttert werden. Neigt sich die Tracht bereits ihrem
Ende zu, so thut man wohl, dieselben mit ausgebauten Waben zu
unterstützen und so lange und so reichlich zu füttern , bis sie ihren
vollen Wintervorrath aufgespeichert haben. Die abgeschwärmten
Mutterstöcke sind 10—14 Tage nach Abgang des letzten Schwar¬
mes zu untersuchen, um Gewißheit über die wieder begonnene
Eierlage zu erlangen . Dasselbe gilt in bezug auf die Nach-
schwärme. Etwa abgegangene Königinnen müssen sobald als
möglich ersetzt werden. Man mache häufig Jagd auf Rankmaden
und Wachsmotten und schwefle oft die Wabenvorräthe.

Auch der Wald  erfordert in diesem Monat erneute Ar¬
beit. Mit der Ende des vorigen Monats begonnenen Samen¬
gewinnung des Ulmensamens ist fortzufahren und derselbe zum
Anbau zu bringen . Den Saat - und Pflanzbeeten ist die nöthige
Pflege zuzwenden, d. h. entsprechend zu jäthen , zu begießen und
zu beschirmen. In den Kulturen iiberhandnehmendes Gras und
Unkraut ist nach der Samenreife herauszunehmen . Zur Be¬
standspflege sind Durchforstungen, Läuterungshiebe und Trocken¬
ästungen vorzunehmen. Die Forstbenutzung heschränkt sich auf
Durchforstungen, Läuterungshiebe , Aufbereitung von Dürrhöl¬
zern, Stockrodung und Beendigung des Eichenschälschlages. Er¬
höhte Aufmerksamkeit ist dagegen dem Forstschutz zuzuwenden.
Die zur Bekämpfung der Borken- und Bastkäfer gefällten Fang-
bäume sind zu entrinden , neue Fangbäume zu fällen. Die Ver¬
tilgung des großen, braunen Rüsselkäfers ist fortgesetzt zu betrei¬
ben; Bestände, welche von den Raupen des Kiefernspinners, der
Kieferneule und der Nonne stark befallen sind, müssen, bevor das
Wandern dieser Raupen beginnt , durch Gräben isolirt werden,
der Eichenprozessionsspinner ist durch Ausbrechen und Verbren-
neu der Nester zu bekämpfen. Als Nebenbenutzung kann das
Anlaschen der Fichten zur Harzgewinnung , sowie Sammeln des
Harzes bei Fichte und Schwarzkiefer betrieben werden.

Jagd.  Der Juni bringt uns den Aufgang der Rehjagd.
Das Rehwild tritt im Juni gerne auf Kleefelder und junges
Getreide, auf Waldschläge, die jung aufgesorstet sind, noch lieber
auf solche, die Brombeer - und Himbeersträucher oder Wurzelbrut
von Aspen aufweisen und hiernach richte sich der für den Ansitz
zu wählende Platz . In den Abendstunden empfiehlt sich der An¬
sitz von 7—9 Uhr, in den Morgenstunden von 44- 7 Uhr. Ter
Ansitz am Morgen ist erfolgversprechender, wie der Abendansitz
und aus verschiedenen Gründen auch angenehmer und praktischer.
Erstens kommt man beim Morgenansitz bei einer etwa nothwen-
dig werdenden Nachsuche auf angeschossenes Wild in den Tag und
nicht, wie beim Abendansitz, in die Nacht hinein, was natürlich
die Suche erleichtert und es vermeidet, daß das verendete Wild
die ganze Nacht unaufgebrochen liegen muß, wodurch es leicht
einen „grübelnden" Geruch annimmt , und dann hat der Jäger
in den kühlen Morgenstunden nicht so viel von den lästigen
Schnacken zu leiden, die einem den abendlichen Ansitz mitunter
zur wahren Pein machen können. — Von den Schußzeiten auf

anderes Nutzwild sind es noch die auf Dammwild , Rothwild und
Wildtauben , die in einigen Landestheilen je nach den dort gel¬
tenden Jagdgesetzen aufgehen. — Da im Juni noch viele Geisen
setzen, ist strengste Ruhe im Reviere zu beobachten, auf jagende
Hunde zu fahnden, großes Augenmerk ist der Schlingenlegerei
zu schenken, verdächtige Personen , wie solche mit Vorliebe unter
demVorwande desSchwämmesuchens imWalde herumstreuen, sind
zu kontrolliren . Das Graben der Baue nach Jungfüchsen oder
das Abschießen auf den Bauen ist fortzusetzen, die Horste der
Krähen und anderen Raubvögeln sind auszuschießen oder abzu¬
tragen ; die Salzlecken sind spätestens jetzt aufzufrischen, wo dies
nicht schon geschehen ist. — Der Abschuß der Geltrickeu wäre am
besten in den Monaten Juni und Juli zu bethätigen, wo solches
die Landesgesetze erlauben , da in den genannten Monaten die
Jndividuenauswahl eine leichtere ist, da der — natürlich ganz
revierkundige — Jäger jetzt am besten weiß, welche Geis keine
Kitze hat und sich daher für den Abschuß eignet. Der Abschuß
weiblichen Rehwildes im Herbst hat den großen Nachtheil, daß
eben auf den Treibjagden dann alles zusammengeschossen wird,
was vor 's Rohr kommt, also auch die jüngsten fortpflanzungs¬
fähigen Stücke.

Fischzucht.  Die Schonzeit für Karpfen, Schleihe, Wel¬
se, Waller und Scheide ist eingetreten . Es laichen Weißfische,
Rothaugen , Karpfen . Barben Karauschen, Gründling . Wels.
Man halte das Vieh von den Teich- und Ilferrändern ab, da die
Fische jetzt ihre Nahrung mehr dort suchen, Aale, Forellen , Lach¬
se, Renken, Butten und Saiblinge sind jetzt am schmackhaftesten.
Fortsetzung der Angelfischerei besonders nach Gewitterregen und
trüben Tagen . Köder hierzu liefern Junikäfer , Würmer , Fliegen,
Insekten , Heuschrecken und kleine Fische je nach der Art der Fi¬
sche, auf die man angelt.

Landwirthschaft.
Was ist zu thun bei Hagelschlag? Es können bei frühzeitigem

Hagelschlag im Mai noch große zweizeilige Gerste, Wickhafer,
Erben , Gartenbohnen und Mais zum Reifen und Pferdezahn-
mais zu Grünfutter gesät werden. Von Hackfrüchten lassen sich
noch Kartoffeln , namentlich noch Frühkartoffeln legen, in mil¬
deren Gegenden auch noch Zucker- und Runkelrüben säen, in
rauheren Gegenden greife man zur Nachpflanzung von Runkcln
und Kohlrabis . Im Juni wähle man kleine Gerste, Frühmais
und Buchweizen bezw. als Ersatz für den Futterausfall Wick-
futter , Pferdezahnmais , Spörgel , weißen Senf oder Brachrüben.
Im Juni lassen sich Weißrüben , Futterwicken, Buchweizen, Spör¬
gel sowie weißer Senf zu Grünfutter anpflanzen. Runkeln und
Kohlrabis können bis Mitte des Monats gesetzt werden, auch
der Buchweizen reift noch.

Verwandlung einer Futterwiese in eine Strenewiese. Eine
nasse Futterwiese in eine erträgliche Streuewiese umzuwandeln,
ist viel leichter als umgekehrt. Vor mehr als 15 Jahren hat mau
dies mit gutem Erfolge dadurch erzielt, daß man in den ersten
zwei bis vier Jahren weder geheuet noch geömdet und der Juh-
resertrag erst Ende Oktober abgemäht wurde ; wo die Streue zu
Rebendecke verwendet wird , kann man sie stehen lassen, bis zum
sofortigen Verbrauch ; wo dies nicht der Fall sein kann, läßt man
sie einfach liegen, bis sie trocken zusammengebracht werden kann,
auch wenn es bis dahin wieder Frühling werden sollte. Die bil¬
ligste Düngung für Streuewiesen ist Thomasmehl.

Reinigung von Mtlchgefäßen. lieber die Reinigung der Milch¬
gefäße sind von verschiedenen Fachleuten Regeln ausgearbeitet
worden, welche die Meiereien ihren Lieferanten zur Beachtung
auszuhändigen Pflegen. Gewöhnlich wird in diesen Regeln ver¬
langt , daß die Milchgesäße mit toorraem Wasser unter Zusatz
von Soda ausgewaschen werden sollen; danach sind sie mit ko¬
chendheißem Wasser auszuspülen und dann an einem luftigen
Ort zum Trocknen aufzuhängen . Da aber die Auswärmung des
Wassers Zeit erfordert und Brennmaterial in Anspruch nimmt,
so wird zum Auswaschen häufig Wasser von zu niedriger Tempe¬
ratur benützt und infolgedessen die wünschenswerthe Reinigung
der Milchgefäße nicht erreicht . Versuche, welche mit Anwendung
kalten Wassers unter Zugabe von gelöschtem Kalk angestellt wur¬
den, haben befriedigende Resultate ergeben. Da nun dieser Kalk
in höherem Mjaße als Soda das Vermögen hat, die in den
Milchgefäßen vorhandene Säure und Nnreinlichkeit zu beseitigen,
so kann man also auf diese Weise auch mit kaltem Wasser die
Reinigung vornehmen. Zu diesem Zweck ist das Milchgefäß zu¬
nächst mit dem Kalkwasser zu behandeln, indem man dabei ein
geeignetes Geräth , z. B . eine Bürste , anwendet. Man benütze
aber nicht etwa einen Zeuglappen . Danach wird das Gefäß mit
kaltem Wasser ausgespült und an einem luftigen, von der Sonne
beschienenen Platz aufgestellt. Dasselbe Kalkwasser kann mehr¬
mals benützt werden. Kalk als Reinigungsmittel ist nichts Neues;
er ist aber zu diesem Zweck noch nicht genügend berücksichtigt
worden.

Obst- und Gartenbau.
Strohseile an Obstbäumen . Auf dem Lande in den Hausgar¬

ten sieht man noch zu oft die Obstbäume mit Strohseilen gebun¬
den. Dieses Material ist aber auf die Dauer nicht für den
Obstbaum bezw. die Früchte nützlich. Wenn auch das Stroh fest
ineinander und durcheinander gedreht ist, dennoch wird da8
Band durch die verschiedenen Witterungseinflüsse locker und es
entstehen Spalten und Lücken. Diese Spalten und diese brüchigen
Stellen in dem Baumband sind aber die Lieblingsplätze der In¬
sekten. Im Sommer benagen sie entweder die Blätter oder die
Rinde und die Früchte, und im Winter suchen sie dann in diesen
Strohseilen ihr Winterquarter . Im nächsten Frühjahr aber
verlassen sie ihr Winterquartier , um von.neuem ihr Zerstörungs.
werk zu vollbringen . Da anderes Material zum Anbinden der
Obstbäume genug im Handel ist, so sollten die Strohseile mehr
und mehr verschwinden.

Will man im Winter blühende Resedas haben, so säet man
solche im Mai oder im Juni in einen Topf mit nahrhafter Erde
an, läßt nach dem. Aufgehen der Samen nur etwa fünf Pflanzen
stehen, so werden diese im kalten Raume oder zwischen den Dop¬
pelfenstern des Wohnzimmers sicher den ganzen Winter hindurch
blühen.

Zur Ausführung von Zimmersaatcn ist der Monat Mai die
geeignetste Zeit . Bei zu früher Saat wird nämlich die Keimung
durch das starke Zurückgehen der Temperatur in den Zimmern
während der Nacht sehr ungünstig beeinflußt, auch leiden die
jungen Sämlinge dann oft unter den unvermeidlichen Warme-
schiwankungen. Auch die zu späte Saat ist nicht empfehlenswerth,
weil dann bis zum Eintritt des Herbstes den Sämlingen nicht
mehr genügend Zeit zu kräftiger Entwicklung bleibt. Das lebens¬
fähige Samenkorn hat zur Keimung Wärme und Feuchtigkeit nö-
thig und der Keimungsprozeß tritt um so sicherer ein, wenn das
Licht vollkommen abgeschlossen ist. Zur Aussaat im Zimmer be¬
dient man sich kleiner Samentöpfe , flacher Schalen oder eben
solcher Holzkistchen. Welche von diesen Gefäßen man auch wählen
mag, stets ist dafür zu sorgen, daß sie in ihrem Boden mit den
erforderlichen Abzugslöchern versehen sind. Bei flachen Gefäßen
bedecke man jedes dieser Löcher mit einem Scherben, bei hohen
Töpfen muß man mindestens ein Drittel des Topfes mit Scher,
ben oder Holzkohlenstückchen füllen. Als Erde eignet sich am besten
Lauberde , die frei von faulenden Bestandtheilen ist, oder eine
ebensolche Haide- oder Nadelerde.

* Frankfurt a, Ni - F r u cht vr ci i e, mitgetheilt von der Prcis»
notiriingsslelle der Landwirthich ftskammer ai» Fruchlmarkizu Frank¬
furt ci. M , 29. Mai. Per 100 Kilo gute marltfäbige Maare, je nach
Qual., lofo Frankfurta. M. Weizen, dies., M. 18.75 bis 18 90 2*,4 §.
Roggen, hieß. M. 16.25 bis — — 2* 4§. Gerste, Ried- u. Psälzcr-
M. 17.75 bis 18.25 2*,2§. Wetterauer, M. 17 25 bis 17.50 2*,2§.
Hafer, hics,. M. 15.— bis 15.50 3*,4§. Raps, fcitf., M. —.— bis
—0 *,0§. Mais M. 12.00 bis - .— 3*,3§. Mais. Laplata M.
14.— bis —2 *,4§.

* Der Umsatz auf dem Fraiilsurtcr Frnchtmarkt wird durch folgende
Abstufungen bezeichnet: 1* geschüftslos, 2* klein, 3* mittel, 4* groß,

§ Die Stimmung auf dem Frankfurter Frvchtmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1§ flau, 2§ abwarteud, 3§ stetig, 4§ fest,
5§ sehr fest.

H e u- II. Strohmarkt.  Frankfurt, 26. Mai, (Amtl. Notirung.)
Heu Dl.  0 .00 bis 0.00. — Stroh 0.00 bis 0.00 per Zentner

* Dicz , 26 Mai. WeizenM. 19.12 bis —.—. weißerM. —.—
bis — . Roggen M. 16.33 bis 16.46. GersteM. —.—bis — .
Haler M. 15.60 bis —.—.

* Mainz , 26. Mai. (Offizielle Notirung). Weizen 18.60 bis
18.90. Roggen 15.75 bis 16.25. Gerste 18.00 dis 16.25. Hafer 14.90
bis 15.60. Raps .—.— bis —Mais — bis —.

* Mannheim , 29. Mai. Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche», Weizen. 18.70 bis — . Roggen, 16.25 bis — .
Gerste, neu 17.25 bis 17.50 Hafer, aller, 15.50 bis 15.75. Ngps 24.50
bis — . Mais 12 50 bis —.—.

* Frankfurt , 29. Mai. Ter heutige Bi eh mar kt war mit 627
Ochsen, 42 Bullen, 802 Kühen, Rindernu. Stieren, 188 Kälbern, 286
Schafenu Hämmel», 1375 Schweinen, 0 Ziegen, 0 Ziegenlämm. und
2 Schaflämmcrn befahren.

Ochsen:  a vollfleische, aüsgcmästcte höchsten Schlachtwerthes bis

fleischige höchsten Schlachlwerhtes 61—63 M., b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte allere 58—60 Dl., e , gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder), a. höchst. Schlachtwerthes 67—69 M..
b. vollfleischige, ausgcmüstctc Kühe  höchsten Schlachtwerthesbis zu 7
Jahren 60—62 M., e. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelt-
jüngere Küheu. Färsen(Stieren. Rinder) 48—50 M., d. inäßig genährt-
Kübe ii. Färsen(Stieren. Rinder) 41—43 M. e. gering genährte Kühe
ii. Färsen(Stiere u. Rinder) 00—00. M. Kä ! ber: a feinste Mast(Boll-
Mast) u. beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 87—90 Pf., (Lebendgewicht)
52—54 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber(Schlachtgew.) 80 bis
84 M. (Lebcndgew.) 43—50 M„ c. geringe Saugkälber(Schlachtgew,) 64—
66 M. (Lebendgew.) — . M. d. ältere gering genährte Kälber(Fresser)
—M . Schafe:  n . Mastlämmer und jüngere Masthämmel lSchlacht-

v. 72 bis 74 Pf. , (Lebendgew.) —M ., b . ältere Masthämmelgern.
(Schlachtgew.) 64—66 M., (Lebendgew.) — . c. mäßig genährte Hümmel
und Schafe jMerzschafcj(Schlachlgew.) 00- 00, M. (Lebendgew.)
Schwei ii e a. vollfleischigeder feineren Rassen und deren Kreuzung'
im Alter biS zu 1'/. Jahren (Schlachtgew,) 69—70 Pf., (Lebendgew.'
55.50, b. fleischig- (Schlachtgew.) 68, (Lebendgew.) 54.60, c. gering
entwickelte sowie Sauen und Eber 62- 65, d. ausländ. Schweine(unter
Angabe der Herkunft) 00- 00 M. Die Pr-isiiotirungs. Commisswii.

ff
l

Kinder -Strümpfe
vorzügliche haltbare Qualitäten in echt¬
schwarz, lederfarbig, weiss und bunt,
kaufen Sie zu billigen, festen Preisen bei
Li. Scliwenck , Mühlgasse 13?

Strumpfwarenhaus.

Reizende Neuheiten aller Arten

Kinder-Söckchen.
7318

100 schwarze
Liister-Saccos

tt°rr trotze, ganz getuttert, früherer Preis Mk. 9—12. jetzt5 «
l  Mk . 1 Partie «oinmer-Joppc». fr. Mk. 6, 7, 8, 9, jetzt3 4

<» Mk Schwalbacherstr. 30, 1. St ., Älleeseite. «2°6
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20 . Jahrgang

Unter Blumen.
Erzählung von 5 . Oehmke.

Nachdruck verboten.

,, , ^ uÄtenber Junihimmel blaute über dem freund¬
lichen Landstadtchen Orenburg.

goldigen Strahlen bestrich die Morgensonne das
taufrische Grün und drang mit unzähligen glitzernden Funken durch
das bewegliche Netz der Blumen und Sträucher in die blitzblan¬
ken Fensterscheiben. Lustige Schmetterlinge schwebten kosend über
der üppigen Bluthenpracht in Feld und Garten . Akazien, Roth-
dorn und Jasmin sandten ihre süßesten Düste aus und die Hüb¬
schen, breitastigen Kastanien aus der sauberen Promenade prang-
ten in leuchtendem Schmuck. Leichte Rauchwolken stiegen aus den
Schloten der zierlichen Landhäuser der Vorstadt und lugten ma-
lerisch zwischen,den alten , hohen Bäumen hindurch

Ein Hauch des Friedens lag über dem ganzen Bilde . Und
wer an diesem herrlichen Sommermorgerr von dem grünumrank-
ten Bahnhof aus die breite Kastanienallre hinauf zum Städtchen
wMderte , der ahnte sicher nicht, wie wenig die Gemüther der
biederen Orenburger selbst mit dieser idhllischen Ruhe Harmonie-ten.

m Orenburg , das sonst in der That friedlich und
still dahinstoß, hatte Plötzlich aufgehört langweilig und ereigniß-
los zu sein. Man besaß einen Gesprächsstoff, der für Wochen
auszuhalten versprach. Neugier , Mißgunst , Klatsch und Mitleid
konnten nun zur Entfaltung gelangen. Das Ercigniß aber , das
die Bewohner von Orenburg so sehr in Erregung versetzt batte,
war der Tod des alten Roland.

Schon einmal hatte Herr Theodor Roland eine nicht minder
große Unruhe in dem stillen Städtchen verursacht, vor etwa
fünfzehn Jahren , als er sich dort niederließ . Wie ein Lauffeuer
hatte sich damals die Nachricht verbreitet , ein steinreicher Ameri¬
kaner habe eine Villa , eine der schönsten Besitzungen unweit Oren¬
burg , gekauft. Wahre Wunderdinge wurden von seinem Neichthum
berichtet, und mit fast fieberhafter Spannung hatte man seinen
Antrittsbesuchen entgegengesehen, um so mehr, als er unverhei-
rächet und „ein Mann in den besten Jahren " sein sollte.

Doch Herr Theodor Roland machte alle die schönen Hoff¬
nungen und Erwartungen seiner neuen Mitbürger und Mitbür¬
gerinnen zu Nichte. Er besuchte keinen Adenschen, knüpfte mit nie¬
mandem Verkehr an , und man sah ihn höchstens, wenn er in ei¬
nem geschlossenen Wagen zum Bahnhofe und von dort auf einen
oder mehrere Tage in die Residenz, fuhr . Und auch dies geschah
nur in den ersten Jahren seines Aufenthaltes in Orenburg ; spä¬
ter kam er überhaupt nicht mehr aus seinem Besitzthum heraus.

In den ersten Sommern hatten Vorübergehende auch manch¬
mal ein kleines, goldlockiges Mädchen '«ns dem schönen, gepfleg-
ten Rasen des durch eine dicke Mauer Don der Außenwelt abge-
schlossenen Gartens gesehen. Doch eines Tages blieb auch dieses
fort , und der alte Hagestolz war seitdem noch wunderlicher uyd
menschenscheuer geworden. Auch die Kinder , die ihm früher freund,
lich zugelächelt und mit Freuden seine weitbauschigen Rocktaschen
die er stets mit allerlei Naschwerk gefüllt hielt, nach ihrem sü¬
ßen Inhalt durchsucht hatten , fürchteten sich schließlich und liefen
davon, sobald seine lange, hagere, wenig .gebeugte Gestalt am Gar¬

tenthor sichtbar lvard . Seine Hunde und Vogel, für die er eine
große Vorliebe zeigte, starben nach und nach an Altersschwäche,
die asten Diener wurden täglich hilfloser und unbrauchbarer,
und schließlich legte auch er sein greises Haupt auf das Roßhaar¬
kissen seines einfachen Lagers und schloß die vergrämten Augen
für immer.

Woher er gekommen war und was ihn so menschenfeindlich
Mtd wunderlich gemacht hatte, das wußte niemand in Orenburgi
Daß es gerade sein Reichthum, um den man ihn so viel beneidete,
gewesen war , der ihm so traurige Erfahrungen von der Habgier
dem Undank, und der Selbstsucht der Menschen eingetragen , ja,
der ihm den Gedanken an wahre Freundschaft und Liebe geraubt
hatte, das ahnten die braven Orenburger nicht. Sie haben es wohl
auch nie erfahren , denn seine altersgrauen Diener waren ebenso
unzugänglich und verschlossen wie ihr Gebieter.

Der Tod des wunderlichen Junggesellen war cs jedoch nicht
allein , der seine Mitbürger so sehr beunruhigte , sondern sein gro-
ßcs Vermögen und vor allem sein. Testament , oder oielnrehr das¬
jenige, was vorerst dessen Stelle vertrat.

Das Vorgefundene Testament -bestand in einem großen , mit
amtlichen Siegeln versehenen Schriftstück folgenden Inhalts : i

„Obgleich ich weiß, daß alle meine lieben zärtlichen Verwand»
ten . wenn sie sich auch seit Jahren nicht um mich gekümmert, so¬
bald sie die Nachricht meines Todes erhalten , sich ungemein bc-
eilen werden , nach Orenburg zu kommen, um die schöne Erbschaft
auf die sie leider so lange warten mußten in Empfang zu neh¬
men, so kann ich es mir doch nicht versagen, sie allesammt noch
em wenig warten zu lassen. Ich habe daher das von mir eigen-
händig niedergeschriebene unanfechtbare Testament so gelegt, 'daß
das Aussinden desselben mit einiger Mühe verbunden sein wird.

Der - oder diejenige unter meinen lieben Angehörigen dem
es gelingt , das Papier zu finden, ist mein Erbe . Zum Aufsuchcn
lade ich alle, die sich für erbberechtigt halten ein, sich auf die Zeit
von drei Wochen nach Orenburg zubegeben. Die Kosten, die ih-
nen hieraus erwachsen, werden ihnen bei der. Abreise von meinem
Bevollmächtigten, der von allem unterrichtet ist, und sich zur
rechten Stunde in der Villa einfinden loird, zurückerstatter. Ist
es nach Ablauf von drei Wochen niemandem gelungen, dasPapier
zu finden, so fällt mein Vermögen , nach Abzug der Legate für
meine treuen Diener , der Stadt B . zum Bau einer Kirche zu.
. „Absonderlich und boshaft wie er sein Leben laüg gewesen
ist, ist auch sein Testament ", so riefen die entrüsteten Orenburger,
als ste Kenntlich von der Sache erhielten . Diese ihre Entrüstung
hinderte sie jedoch nicht, mit der größten Spannung den komrnen-'
den Ereignissen entgegen zu sehen, und das um so mehr , als der
„Goldene Anker", das erste Gasthaus des Städtchens , bereits voll¬
ständig besetzt war von allen den verschiedenen Neffen Nichten,'
Vettern und Basen des alten Roland , die jetzt förmlich ans der
Erde zu wachsen schienen. Die besten Zimmer waren in Anspruch
genommen von einem alten , hageren Herrn , dem einzigen noch
lebenden Bruder des Verstorbenen , und seinen drei Töchtern , von
von denen die jüngste dem Schtvabenalter anscheinend schon be-



bcnttid ) nahe war . Den zweiten Stock bevölkerte eine kleine, kor¬
pulente Wittwe mit ihren Töchtern , Söhnen und Enkeln ; neben
ihr 'hatten eine Anzahl altjüngferlicher Cousinen des Erblassers
ihr -Heim aufgeschlagen, während oben nnterm Dach einige hüb¬
sche, wenn auch niedere Zimmer von zwei schlanken, blassen Da¬
men gemiethet waren , deren stilles nnd dnbei echt vornehmes
Wesen sie vor allen den übrigen auszeichnete. Auf den ersten fluch¬
tigen Blick hätte man sie für Schwestern halten können, so ähn¬
lich waren einander die beiden seingeschnitteneu Gesichter und
die hohen, edlen Gestalten . Doch bei dem Hellen Sonnenlicht des
herrlichen Junimorgens , an dem sich die beiden am Abend vorher
angelangten Damen zmw ersten Besuche der Villa Roland rüste-
ten, sah man doch, daß die Zeit nicht unbemerkt an Iran Helene
von Senden vorüber gegangen war , daß Sorge und trübe Lebens¬
erfahrungen das reiche Haar gebleicht, und den großen , noch im¬
mer schönen Augen ihren Glanz geraubt hatten, während Hella
Roland , ihre Tochter aus erster Ehe, trotz ihrer Blässe, dm we¬
gen cher Trauerkleidung vielleicht noch mehr hervortrat , von dem
vollen Duft und Zauber der Jugend umflossen war . Wie eine
feingeschnittene Gemme hob sich das weiße Gesichtchen von der
dunklen Gewandung ab. Unter den schmalen, dunklen Brauen
glänzte ein klares, tiefblaues Augenpvar , das das ganze Antlitz
belebte, und ihm einen unbeschreiblichen Reiz . verlieh . Lange,
blonde Flechten hingen bis auf die schlanken Hüften herab und
schillerten unter den Sonnenstrahlen wie gesponnenes Gold.

So war Hella Roland trotz aller äußeren Einfachheit eine
Erscheinung von fesselnder Anmuth und Jugendschönheit , so daß
es dem dicken Hotelbesitzer und seinen Morgcngästen nicht zu
verargen war , wenn sie mit weitaufgerissenen Angen den beiden

. hohen-Gestalten nachsahen, bis sie unter dem Thore des Gottes¬
ackers, den sie zuerst anfsuchien, verschwanden.

Frau Hclenens erste Ehe mit dem jüngsten Bruder Theodor
Rolands war sehr unglücklich gewesen, da der zwar bildschöne,
aber leichtsinnige, junge Börsenmann in wenigen Jahren nicht
nur sein Vermögen, sondern auch das seiner Frau verspielte.
Bald darauf stürzte er mit dem Pferde , starb nnd ließ die ihn
abgöttisch liebende junge Frau mit einem sechsjährigen Töchter-
chen gänzlich mittellos zurück.

Theodor Roland hatte sich damals in liebevollster Weise der
jungen Wittwe angenommen. Er war mit dem nächsten Dampfer
nach Europa gefahren und hatte aus dem Nachlaß , was zu retten
war , gerettet, sodaß für die junge Frau ein kleines,zinstragendes
Kapital verblieb. Er überhäufte dann die Verwaisten in fein¬
fühliger Weise mit allen jenen kleinen und größeren Aufmerksam-
keiten, die das Leben nicht nur erträglich , sondern auch angenehm
gestalten. Insbesondere hatte die blonde Hella im Nu das Herz
des sonst wenig zugänglichen Onkels erobert , und sie erwiderte
diese Liebe mit echt kindlicher, überzärtlicher Heftigkeit.

Wie oft noch in seinem Leben gedachte der einsame, alte Mann
in seinem, prächtigen Hause des Ausdrucks der Freude und des
Entzückens, der das rosige Antlitz des holden Kindes überstrahlte
wenn er seine reichen Geschenke vor ihm auskramte , oder es in
seinem Wagen spazierenfahren ließ ! Wie oft mußte er an die
kleinen zärtlichen Arme denken, die ihn umklammert hielten und
ihn nicht fortlassen wollten, wenn er sich zu verabschieden kam!
Wie manche schlaflose Nacht verfolgte ihn die helle, klare Kinder¬
stimme, die groben , in Thronen schwimmenden Augen, wenn er
ihr einen Wunsch versagen mußte.

Ja , sie hatte es ihm angethan , die liebliche, blonde Hella , sie
hatte es ihm angethan , wie vordem eine andere ! Allein um das
Kind in seiner Nähe zu haben, kaufte er sich in Orenburg an,
nnd jeden Sommer mußte das ebenso aufgeweckte wie liebreizen¬
de Mädchen bei ihm in seiner idyllisch gelegenen Villa zubringen,
wo er es wie ein Prinzeßchen hegte. _ , ,

So vergingen einige Jahre . Die kleine Hella kehrte mit je¬
dem Frühjahr reizender und klüger nach Orenburg zurück und für
Frau Helene erblühte eine zweite, schönere Jugend.

Mit einem Schlage jedoch nahm diese herrliche Zeit ein
Ende, als Theodor Roland , der alternde , wenn auch ziemlich gut
konservirte Hagestolz, eines Tages in Berlin bei seiner Schwägerin
erschien und in aller Form um ihre Hand bat.

Wie ein Blitz aus heiterm Himmel traf diese Werbung die
Ahnungslose, die sich bereits vor längerer Zeit mit einem jungen
Beamten verlobt hatte, dem sie von Herzen zugethan war.

Leichenblaß, ohne ein Wort der Erwiderung , verließ Theo¬
dor Roland die anmuthige Wohnung seiner jungen Schwägerin.
Seit der Stunde war Fran Helene mit ihrem Töchterchen eben¬
falls aus seinem Leben gestrichen.

Er hatte die schöne, blonde Frau geliebt, so lange er sie
kannte, mit einer Liebe so tief und nachhaltig, wie man sie gerade
bei äußerlich kalten und verschlossenen Naturen findet . Nur
seinem viel jüngeren Bruder Ferdinand , an dem er mit beinahe
väterlicher Liebe hing, vertraute er seine Neigung zu dem schönen,
Kielumworbenen Mädchen. Dieser erbot sich lachend, Freiwerber

zu sein. Statt dessen führte er nach wenigen .Monden selbst das
schöne Mädchen heim.

Länder und Meere legte Theodor Roland damals zwischen
sich und die Frau , die er liebte und nicht mehr lieben durfte.

Lange Jahre waren seitdem vergangen , lange, einsame Jahre
die dem Getäuschten nur neue Beweise des Undanks und der Hab¬
gier seiner Nebenmenschen brachten. Endlich hatte er sie wieder-
.gesehen, die so sehr Geliebte, Nievergessene. In ihrem Schmerze
schöner als je, war sie ihm entgegen getreten . Abermals war die
Hoffnung in sein Herz gezogen; abermals ward er getäuscht. Das
vergaß er nie. Je schmerzlicher ihn die Sehnsucht quälte , vor allem
die nach der kleinen Hella , um so finsterer und verbitterter ward
er . Beide , Mutter und Kind, sahen ihn nicht wieder.

Das kleine Mädchen weinte und jammerte anfangs viel nach
dem Onkel ; sie verlangte im Frühjahr ganz energisch, zu ihm ge-
bracht zu werden . Frau Helene schrieb dem Schwager einen lan¬
gen, herzlichen Brief . Sie bat ihn um Verzeihung , daß sie ihn
Wider ihren Willen so schwer gekränkt; sie erbot sich, ihm Hella
nach wie vor zu senden. Sie schickte ihm ein vortrefflich gelange-
nes Bild der Kleinen und schilderte ihm in beredten Worten dir
Sehnsucht des Kindes nach ihm und seinen schönen Blumen und
Vögeln.

Vielleicht hätten ihre Worte und vor allem das Bild seines
Lieblings den Schwager doch gerührt , denn auch er vermochte
die Sehnsucht nach der holden Spielgefährtin kaum zu ertragen;
doch Theodor Roland las diese Zeilen niemals , da er sofort streu-
gen Befehl gegeben hatte , alle Briefe aus Berlin uneröffnet zu¬
rückgehen zu lassen.

Nochmals zu schreiben, dazu war Frau Helene zu stolz; über¬
dies bannte sie auch das mißtrauische Gemüth des Schwagers.

Erst nach beinahe zehn Jahren , als Hella zu einer schönen
Jungfrau herangewachsen war und sie das Unglück traf , ein zwei-
tc^ Mal vaterlos zu werden, begannen die beide» einsamen Frauen,
deren Verhältnisse durchaus nicht glänzend waren , wieder Pläne
zu schmieden, auf welche Weise man den Onkel Roland wieder zu
versöhnen im Stande sei. Das Resultat dieser ihrer Bemühungen
war , daß Hella , die als die Braut eines braven , jungen Offiziers
ohne die Hülfe des Onkels erst in sehr ferner Zukunft an die Her¬
rath denken durste, persönlich den Onkel in seinem „verwunsche¬
nen Schloß ", wie sie es nannte , „überfallen " sollte.

„Wenn er mich je lieb gehabt hat , kann er meinen Bitten
unmöglich widerstehen", sagte das junge Mädchen hoffnungs-
freudig., während sie eifrigst ihre Reisevorbereitungen traf . Doch
ehe sie ihre Absicht ausführen tonnte , machte der Tod des alten
Herrn und die seltsame Aeußerung seines letzten Willens plötzlich
allen den schönen Luftschlössern der beiden ein Ende. Denn daß
es ihnen, den alleinstehenden, unerfahrenen Frauen gelinge sollte,
das wichtige Schriftstück aufzufinden, war gegenüber den zahl¬
reichen anderen , viel gewandteren und höchst intriganten Ver¬
wandten des Verstorbenen von vornherein als eine Unmöglich¬
keit anzusehen.

Trotzdem machten sich beide auf die Reise nach Orenburg.
Wenn dem jungen Mädchen auch die erste Trennung von dem

Verlobten schwer ward , so zog es sie doch mit unwiderstehlicher
Gewalt nach den Räumen , in denen der Onkel geweilt und in
denen sie selbst, dank seiner Güte , so unvergeßliche Stunden ver¬
lebt.

Nachdem die beiden Damen eine Weile in stiller Andacht an
dem Grabhügel des armen reichen Mannes geweilt und ihre
mitgebrachten Kränze und Blumen zu den vorhandenen gelegt
hatten , begaben sie sich nach der Villa Roland , wo die übrigen
Anverwandten , die einen Besuch des Kirchhofes nicht für nöthig
erachtet hatten , bereits vollzählig versammelt waren und einen
förmlichen Feldzugsplan oufstellten, in welcher Art und Weise
das Suchen vorzunehmen sei.

In den ersten Tagen betheiligte sich auch Hella mit der Mut¬
ter an den Nachforschungen, doch sehr bald ward sie des wenig
pietätvollen Hastens und Treibens ihrer Verwandten überdrüs¬
sig. Ihr liebster Aufenthalt war der prächtige, im ersten som-
merlichen Schmuck prangende Garten , in dem jedes einzelne Plätz¬
chen, jeder Baum , jede Blume für sie eine schmerzlich süße Er-
innerung an die schöne Kinderzeit bildete.

Auf Geheiß der Mutter suchte sie manchmal auch hier in den
hübschen Lauben , Gartenhäuschen und Kiosken nach dem so viel¬
begehrten Papier : im Grunde genommen war jedoch ihre Natur
zu edel, ihr ganzes Fühlen und Denken zu vornehm , als daß st«
hier , an diesen stillen Plätzen , unter den Blumen und Bäumen-
die er so geliebt hatte, die ihm lange, einsame Jahre hindurch Re
einzige Freude gewesen ivaren, in diesem Hause, in dem sie selbst
durch seine Liebe und Sorge so unvergeßliche Tage verlebt hatte
nur immerfort an den realen Zweck ihres Hierseins denke«
konnte. j

(Fortsetzung folgt.) ! :



Die ßunderijahrfeier des Preu&ifcfien Miffifdien Bureaus*

Am 28. Mai kann das Königliche statistische Bureau in Ber ° -
lin auf ein IMjähriges Bestehen zurückblickm; denn am 28. Mai
1805 Unterzeichnete Friedrich Wilhelm 3. die Kabinettsordre,
durch die das Bureau ins Leben gerufen wurde . Für die Ent-
Wicklung des Amtes war cs von großem Vortheil , daß in dem
verflossenen Jahrhundert nur vier Männer als Leiter an der
Spitze standen und in langjähriger Thätigkeit bemüht waren,
mit Einsetzung ihrer ganzen Kraft , dem preußischen .Staate zu
dienen. Erster Direktor war der Staatsrath Professor Dr.
Gottlieb Johann Hoffmann. Im Jahre 1844 folgte ihm sein
Schüler, Geh. OKerregierungsrath Ar . Carl Friedrich Dieterici.

Er bekleidete das Amt bis zu seinem Tode im Jahre 1859. Ihm
folgte der wohlbekannte Dr . Ernst Engel . Er wurde aus Z^ iberg
berufen . 22 Jahre wirkte er auf seinem Posten , und das A" t
verdankt ihm viele Förderung und Erweiterung . Im Jahre 1883
trat er in den Ruhestand. Ihm folgte der schon seit längerer
Zeit im Bureau thätige Geh. Oberregiernngsrvth , jetzige Prä-
sident Emil Blenck. Er ist einer der bedeutendsten Statistiker

• der Gegenwart , der auch Ehrenmitglied des Institut inter¬
national de statistigue ist. Die Bibliothek, die er seinerzeit mit

■10 000 Bänden übernahm , ist jetzt bereits auf 175 000 Bände
. angcwachsen, .



fius der Sugendzeit des künftigen Kronprmzenpaares.

Die Verehelichung bildet einen gewissen Abschluß im Le-
keu des Menschen. Wohl kern Anlaß irr mehr dazu ange-
Ihan, auf die goldene Jugendzeitz-irückzubstcken, c>ss dieser.
Die zukünftige den ische Kroustriuzmsti,. v,ft in ihrer Jugend
ein sehr zurückgezogenes Leben gesühri. Den. größten Lheil
ihrer Kindheit verlebte sie in Lonnesn. Gübstonkreich. wo
ihr kranker Barer Erholung von sriruil Lerderr sucht-. Noch
heute ist Cannes der LieblingsauscBthchr ihrer Mmter, der
Großherzogin Anastasia. Ihr Lehrer twr der jetzige Pastor

Ehrich in LudwigÄust, ihre Gouvernante eine Engländerin
Miß King. Der bisherige Lebenslauf des Kronprinz.» ist
allbekannt. Seine schönste Zeit war Wohl, als er als Bonner
Borusse sich den Freuden des Studcntenlebens hingeben
konnte. Sonst hat er, wie alle preußischen Prinzen eine
streng militärische Erziehung genossen, bei der natürlich in
keiner Weise andere schätzenswerthe Gebiete außer acht ge-
losjc,: ivordcn sind.

Aptelgold,
reiner , perlender Apfelsaft,

mit ausgesprochenem Fruchtgeschmack,
Aerztlich cnipfolil . f . Zucker -, Nieren -,

Blasen -, Nerven - u. Bicht -Beitlcnde.

Alkoholfreie Getränke-Industrie,
G. m. b. H. 50̂ 3

Tel . 3070 . Wiesbaden , Adolfstr . 5

Durch Ersparung
dev Laderrmiethe

laufen Sie Schwalbacherstraste 30 . J Stiege , Sllleeseite
Pollen nur guter Herren-Yu. Knaben-Anzüge, einz. Saccos, Hosen und
Weste», einzelne Hosen, « rbeiter-Hosen, Burschen Hosen. Herrenstoffe.
Gelegenste,tskam, nur Neuheiten, gute Qualitäten, in Masten ür
Herren- und Knaben-Anzüge, Hosen u. s. w. werden billig vertäust

Schwaldocherstraße » O, I . St .. 9094
Alleescite . Sllleeseite.

Klötzchen p. Ztr. 12 » M
Anzündeh - „ „ S SO „

franko Haus, liefert
H . Carstens , Zimmermstr.

Säge- u. Hobelwerk. 6309
Lahnstraße 12 und 14,

lief, prompt und billig
Gebr . Kim mich
Frankf. Rollläd.-, Jalous’-

u. Weliblech-Fabrik

Frankfurta,M. j
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